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Illiistrirte Wätter
für Gegenwart, Oeffentlichkeitund Gefühl.

Äbonnemcnts-Preis für Sen

Etwas von der „Befreiung"

„Einheit" 5

„Was ist des Deutschen Vaterland" können die

Schleswig-Holsteiner setzt mit dem neuen Text

singen, den ihnen die Minister Bismark und Nech-

berg diktiren. Bismark meint nämlich auch, das

Vaterland müsse größer sein; allein er denkt dabei

nicht an den geographischen Begriff Deutschland,

sondern an Preußen und singt dann: „So weit der

Preußen Commando klingt und Herrn Bismarks
Lieder singt." Sechszehn Jahre lang haben die

Deutschen von Schleswig-Holstein meernmschlungen

gesungen, an allen Schützen- und Sängerfesten die

Schleswig-Holsteinische Fahne, mit einem Trauerflor

umwunden, spazieren geführt und schwarz-rothgoldene

Jungfrauen dieselbe mit Epheu- oder
Eichenkränzen behängen lassen. Seit sechszehn Jahren
singen sie von der Befreiung der beiden Herzog-

thümer, von der Einheit Deutschlands, und der Senat

von Frankfurt läßt so eben die Germania in
Erz gießen, wozu eine Schauspielerin als Modell
stehen muß. Aber die Schleswig-Holsteiner dürfen

bei ihrer Befreiung keinen der vielen eleganten
Schützen-Hirschfänger ziehen, keinen der feinen

Schützen-Stutzer losbrennen; Oesterreich und Preußen

übernehmen das Geschäft der Befreiung, und

Jahrgang von ZZ Nummern Fr. 6.

Schleswig-Holsteins und der

wenn die Operation vorüber ist, theilen sie unter
sich die Kleider des Eroberten. Es ist die bitterste

Ironie auf Deutschland diese Comediantin -
Germania in Frankfurt; denn Comödic, reine Comödie

sind alle die pausbackigen Festreden, die Schützen-
und Sängerzüge mit ihren Kränzen und Statuen.

In den alten Zeiten giengen die Völker unter mit
dem Schwert in der Faust; einst wird die Nachwelt
erzählen: Deutschland ist am Reden und Singen
zu Grunde gegangen, und singend ist die Germania

in die Arme Preußens gesunken, um in der

Umarmung langsam zu Tode gedrückt zu werden.

Ihr letzter Athemzug war der Anfang einer Festrede

über ihre Größe und Macht; da drückte
Bismark stärker, und der Athem ging ihr aus und —
die Nachwelt war um eine Phrase ärmer geworden.

Wie vornehm und kalt haben sie auf die armen

Polen heruntergeschaut, wie theilnahmlos haben sie

dieselben von den Russen hinschlachten lassen! Das
wird sich noch bitter rächen. Wie verächtlich schaut

man auf Italien und sein Ringen nach selbständiger

Constituirung herab Und doch hatten diese Völker
den Muth, ihr Theuerstes dran zu setzen, um ihre
Selbständigkeit zu erringen. In Deutschland aber
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hat mau nur noch die Phrase; mit ihr will man

Deutschland befreien. Deßhalb ist aber auch

Bismark über alle die schönredenden Philister Meister

geworden; denn er versteht die Phrase noch besser

als sie alle, hat aber dazu noch den Muth mit dem

Schwert Alles niederzuschlagen, was ihn auf seinen

Wegen hindert.

Basilorische Spektakel.

Bafelstadt.

Circus Renz.

Bafelland.

Circus Rolle.
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Schlußbericht der Pekinger-Hoszeitung über den Demme-Trümpiprozeß.

Unser Spezialkorrespondent im Lande der
westlichen Barbaren, wo man den schwarzen Bären
anbetet schreibt uns, daß die dortigen Richter das
Urtheil in Sachen des vergifteten Mannes endlich
gesprochen haben. Der Urtheilsspruch scheint uns
sehr weise und gerecht zu sein und würde selbst
einem chinesischen Gerichtshofe nicht zur Unehre
gereichen. Wir beeilen uns denselben nnscrn
Lesern welche den interessanten Verhandlungen in
unserm Feuilleton mit großer Spannung gefolgt
sind, mitzutheilen; es ist nur noch vorauszuschicken,
daß unser Correspondent der Mundart der dortigen
Barbaren nicht kundig ist und deßhalb vielleicht einige
unwesentliche Unrichtigkeiten unterlaufen könnten,
welche wir später zu berichtigen nicht unterlassen
werden.

Der Hauptbeschnldigte ist von der Anklage,
seinen Freund mit Gift umgebracht zu haben,
freigesprochen. Weil derselbe jedoch den Staat in Kosten
gebracht, soll sein Vermögen zu Handen des Fiscus
eingezogen werden; weil er ferner den hohen
Gerichtshof zu verschiedenen Malen angelogen, soll er

zu ebensoverschiedenen Malen die Bastonade erhalten;
weil er endlich sich als ein ungeschickter Arzt
erwiesen, soll er noch einmal den Unterricht der Lehrer
der Arzneiwissenschaft anhören. Wenn er dann den

Schlagflnß noch nicht vom Hundskrampf
unterscheiden kann, so ist ihm ohne western Prozeß der

Kopf abzuschlagen und dieser zum abschreckenden
Beispiel vor den Haupteingang der Nrzneischulc
aufzupflanzen.

Die Mitbeschuldigte ist ebenfalls freigesprochen.
Weil sie jedoch ein öffentliches Aergerniß veranlaßt

hat, soll sie jährlich einmal durch die Gassen dcw
Stadt geführt und zur Abschreckung leichtsinniger,
Eheweiber ihr Lebenswandel dem versammelten Volke
durch den öffentlichen Ausrufer erzählt werden.

Der Mann, welcher durch sein leidenschaftliches
Zeugniß die grundlose Anklage veranlaßt und die
Verhandlungen verwickelt hat, ist verurtheilt sich

während drei Jahren, drei Monaten, drei Wochen
und drei Tagen jeden Morgen um die sechste Stunde,
zur Winters- so wie zur Sommerszeit, beim Obcr-
mandarincn der Polizei zu erstellen, welcher
demselben ein kaltes Sturzbad administriren zu lassen
hat, in der Voraussetzung, daß sich in dieser Frist
die Hitze der Leidenschuft dieses Mannes genugsam
abkühlen wird.

Dem unter großen Kosten herbeschickten fremden
^ Giftgelehrten, so sich erlaubt hat mit den Nichtern

seinen Spaß zu treiben, indem er ihnen die Zu-
'

muthung machte, sich durch eigenen Genuß von
dem bittern Geschmack des Giftes zu überzeugen,
soll die Spitze seiner vorwitzigen Nase abgeschnitten
werden. Sodann ist genannter Giftgelehrte auf
einen Esel zu setzen, an die Grenze zu'führen und
ihm die Rückkehr auf ewige Zeiten zu verbieten.

Sämmtliche bezügliche Schriften, Berichte, Bulle-
tins u. s. w. sind zu sammeln, auf einen Haufen
zu legen und zu verbrennen. Endlich ist zur
Erhaltung des Landfriedens verboten von dieser
Angelegenheit fcrners zu sprechen; Zuwiderhandelnden
ist dieses Verbot mittelst 25 Bambusstreichen auf
die Fnßsohlen in's Gedächniß zurückzurufen.

Dieses ebenso weise als gerechte Urtheil wurde
vom Volke mit ungethciltem Beifalle begrüßt.

Im Narrenhaus gibt's auch noch kluge Leu!'.
(Eine honolulestsche Geschichte.)

Fritz Pfiffikus schießt seinem Patron, der Kindstaufe

hält, zu Ehren ein Paar Böllerschüsse los.
Ist ein Landjäger in der Nähe, der notirt ihn in
seinen Sackkaleneer. „Halt", — denkt Fritz Pfiffikus,

—- „s'hat g'fehlt. Da mußt du Batzen blechen,

wenn du nicht pfiffig bist."
Geht starren Gangs zum jnAs às paix in L.

und sagt: „Geschossen hab'ich, das ist wahr. Strafe
zahlen muß ich, das ist wieoer wahr. Ein armer
Teufel bin ich, das ist auch wahr. Macht's gnädig,
Friedensrichter!"

Friedensrichter nimmt sein Protokoll hersür und
spricht: „Fritz Pfiffikus von Schlimmendingen, wie
heißest du und woher bist du? Zahle ein Fränklcin
Büß' und schcer' dich, woher du gekommen!" —
Pfiffikus : „Da ist mein Fränklcin, Friedensrichter,
aber, mit Verlaub, gebt mir die Quittung dafür."
— Nimmt die Quittung zu Handen und trollt sich

getrost nach Hans. —
.Die Schüsse waren an der Grenze des

Gemeindebanns geschehen, das Zündloch auf
S gebiet, die Mündung auf L -

bodcn. Der Landjäger, — das hatte Pfiffikus
gemerkt, — war nach S. gelaufen, seine Anzeige zu
machen. Nicht lang, so kommt vom Friedensrichter
in S. die Bvrladung.

Friedensrichter von S. : „Ihr habt
geschossen, Fritz Pfiffikus. Das ist bei Strafe
verboten.

Pfiffikus: Ich bekenn', aber machts gnädig,
Herr sn»-« às paix.

Friedensrichter: Kann nicht, kann nicht.
Hab' meine Jnstructionen, — muß ein Exempel
statniren. Sechs Fränklein kost's, keinen Rappen
weniger.

Pfiffikus: Mit Verlaub, Herr jnZs âo

paix, kann ich für das nämliche Verbrechen noch
einmal gestraft werden?

Friedensrichter: Hnoà non! Für ein
begangenes Verbrechen zweimal zu strafen ist durch
das Gesetz verboten.

Pfiffikus: Sehr erfreut, dieß zu hören.
Hier ist meine Quittung vom Friedensrichter von
L. Ans den sechs Fränklein wird nichts.
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Friedensrichter (kratzt in den Haaren
rind ertheilt dem Landjäger einen Rüffels Ihr
könnt gehen, Fritz Pfiffikus!

Pfiffikus: Exgüseh! Erst möcht ich meinen
Taglohn für die Verlorne Zeit und den vergebenen
Gang.

Friedensrichter: Da habt Ihr ein Fränk-
lein und nun scheert Euch in's Dreiteufels
Namen, woher Ihr gekommen seid.

Pfiffikus: Adieu, Herr âo paix. Lebet

wohl und zürnet uüt!

Aus Gallonen.

Heute den li. Nov. 1864 handgreiflicher
Anfang des Winters; fausthoch Schnee auf allen
Dächern der mit Eiszapfen gesegneten Residenzstadt.
Das verdanken wir der allweisen Fürsorge unseres
Rhabarber-Collegiums, welches die Elemente zu
regieren und zu bändigen versteht. Warmes oder

gar heißes Wetter hatte kürzlich beispielloses
Unheil über unsere gute Vaterstadt bringen können.

Du kommst weit herum, be- und gewanderter
Postheiri, in der gesunden und kranken Welt; aber
ein solches Collegium findest du sonst nirgends,
wie wir eins haben. Da sind die Leute in Fazinopel
und Aarikon baare Narren dagegen.

Beispielsweise mußt du zum Exempel wissen,
daß vor Kurzem unser Rhabarber-Collegium auf

zwanzig Stunden weit geroeben, gemorken und
gespuret hat, daß ein ganzes, aus Fazinopel
zurückgekehrtes und in Aarikon übernachtetcs Bataillon
nicht ein g eim p ft sei nnd kapabel wäre, unsere
schöne glattgesittete Vaterstadt blatterndüpflet zu
machen. Das wurde nun glücklich verhütet dadurch,
daß man, sogleich nach der Ankunft, statt der
heillosen Einqartirung allen Soldaten einen Franken
nebst Tritt in den hintern Hosentheil geben ließ
auf die mehrstündige Heimreise in ihre armseligen

Wohnnester, zu ihren Bettel-Familien, an denen
ja (unter uns gesagt) nickt viel gelegen ist.

Nun wirst du begreifen, billigdcnkender Postheiri

daß eine solche That den Dank der Stadt
verdient. Es ist auch wirklich ein Monument für
die Retter schon bestellt. Das Modell ist fertig.
Es stellt einen stattlichen Mann vor, wie er mit
der Lanze der Allweisheit den Drachen des Blattern-
thums erlegt. Die Blattern haben die Form wilder
Holzäpfel.

Das Begebenhcits-Ereigniß wird aber noch weitere

nützliche Erfolge haben, nämlich große Ersparnisse

für die Kriegskasse: Die Bataillous-Doktoren
werden für Zukunft abgeschafft und alle kranken
Soldaten, auf hundert Stunden weit, einzig durch
unser Rhabarber - Collegium, von Gallörien aus,
kurirt. Zum Pulsgreifcn braucht es nicht einmal
den Telegraph.

Voll reiner Patriotischer Gefühle grüßt dich

Dein Wohlgewogener
S chil l ari n s Z üb erli,

für's Wohl meiner Vaterstadt ebenfalls

höchst bekümmert gewesener
erster Bürgermeister.

Briefkasten. Gallörier. Das versprochene „Hurrah" gewärtigend, entsprechen wir ohne Verzug. — H in B.
Erhalten; merol. — Dr. Grimmbart. Wir wollen Ihre Bulle in nächster Woche in Betracht ziehen. — Kabis^
st nngg i. Ant gerathen! Die Turandot mit Göllerketteli mußt dn dir jedoch selber holen. — Manfred. Nur
immer zu! Früh übt sich, wer ein Meister werden will. — Gc ng. Der Gegenstand ist in heutiger Nummer auf andere
Weise behandelt. — ck. à. ll,. Regn, merai! — W. L. Wollen sehen, was sich daraus machen läßt.

Brieflicher Unterricht
von F. H. Schlösstng, Direktor der Handels - Akademie in Berlin.

I. Buchhaltung, A gedruckte Briefe von 4 6 Seiten 4". Jedermann erlernt durch dieselben
tu kurzer Zeit die für alle Geschäftsgattnngen passende doppelte und einfache Buchführung gründlich
und leicht/ ohne sonstige Hülfsmittel oder Borkeuutnisse nöthig zu haben. Sie sind allgemein verständlich,

unterhaltend, binden den Lernenden an keilte bestimmte Zeit und ersetzen den mündlicheil Unterricht
vollkommen. Honorar 3 Thlr. (12 Fr.)

II. Schr e i b en, 8 gedruckte Briefe, Beilagen, Schriftproben und ein neues, au zahlreichen
Schülern bewährtes Liuienststtem. Sie verbürgen eine schöne und geläufige Handschrift — sei dieselbe

ursprünglich auch noch so schlecht gewesen — und lehren in kurzer Zeit die für das praktische Ge-
schäftslebeu nothwendigen Schriften: deutsche Current-, englische, französische Ronde-, römische, Knochen-,
Kanzlei-, Fractur- und gothische Schrift Honorar 3 Thlr. ll2 Fr.)

Theilnehmer an beiden Unterrichtszweigen zahlen im Ganzen nur 5 Thlr. (30 Fr.) Das
Honorar ist im Voraus franco einzusenden; die Expedition der Briefe erfolgt franco Per Post
auf einmal oder yach Wunsch in mehreren Sendungen.

Exped. von Scklössing's Unterrichtsbriefen (Th. Grieben) in Berlin, Lindenstr. 28.

Verlag von Jent K Gaßmann. — Solothnru. — Druck von I. Gaßmann, Sohn.
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